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      Die Allianz der Werwölfe, die all ihren Rudeln Regeln auferlegt, um die Geheimnisse ihrer Spezies zu schützen, schickt Jude Beaumont und sein Team gut trainierter Werwölfe nach Kalifornien, damit sie sich dort um ein abtrünniges Rudel kümmern. Nachdem sie den Alpha-Werwolf des Packs entmachten und verbannen sowie dessen mörderischen Sohn töten, verändert sich das Machtgefüge. Um das Rudel unter sich zu vereinen und die sich anbahnende Rebellion zu unterdrücken, sieht Judes Mission vor, sich mit der Tochter des ehemaligen Alphas zu paaren.

      Als jedoch Danielle, ein rangniedriges Mitglied des Rudels, Judes inneren Wolf weckt, wird seine Pflicht gegenüber der Allianz unhaltbar. Jude steht vor einer Entscheidung: Kann er als neuer Alpha seinem Herzen folgen oder muss er zum Wohle des Rudels seiner Pflicht nachgehen? Als Danielles Leben plötzlich in Gefahr ist, kommen schockierende Familiengeheimnisse ans Licht. Da mehrere Mitglieder der Familie Gallagher auf Rache sinnen, gibt es jede Menge Verdächtige, die vor nichts zurückschrecken, um Judes Pläne und die der Allianz zu durchkreuzen und selbst die Macht zu ergreifen.
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      Drei Monate zuvor – Marin County, Nordkalifornien

      Danielle war sich nicht sicher, was genau sie geweckt hatte, vielleicht ein Ast, der gegen das Cottage schlug, oder das traurige Jammern eines Kojoten oder vielleicht sogar das entfernte Heulen einer Sirene, das von der mehrere Meilen landeinwärts gelegenen Autobahn kam.

      Sie setzte sich ruckartig auf und schob dabei die Bettdecke von sich. Die kühle Nachtluft umhüllte sie sofort, drang durch ihren Flanellpyjama und machte ihr bewusst, dass sich die Heizung nicht eingeschaltet hatte, als es über Nacht kälter geworden war. In Nordkalifornien konnten die Temperaturen im November auf unter null Grad fallen, besonders ein paar Meilen im Landesinneren, wo der mildernde Einfluss des Pazifischen Ozeans fehlte.

      Schnell schwang sie ihre Beine aus dem Bett und ihre nackten Füße fanden im Dunkeln mühelos ihre Pantoffeln.

      In dem Moment, als sie aufstand und zur Tür ging, erwachten ihre Lykanersinne und machten sie auf einen Geruch aufmerksam, der Gefahr bedeutete. Er war schwach, doch als sie mehr kalte Luft durch ihre Nasenlöcher in ihre Lunge sog, wurde der Geruch intensiver und löste Alarmglocken in ihrem Inneren aus: Gas! War die Zündflamme der alten Heizung erloschen, sodass sich das Gas nicht entzünden konnte und stattdessen das kleine Häuschen füllte?

      Danielle eilte zur Tür und riss sie auf. Sie machte sich nicht die Mühe, nach dem Lichtschalter zu greifen – dank ihrer überlegenen Werwolf-Sehkraft konnte sie im Dunkeln gut genug sehen. Außerdem wollte sie nicht riskieren, dass eine der alten Kristallsicherungen, mit denen das Häuschen aus den 1920er Jahren ausgestattet war, durchbrannte und das Gas entzündete, das sich bereits in ihrem Haus angesammelt hatte.

      Im Wohnzimmer konnte sie es noch intensiver riechen. Sie hielt sich den Ärmel vor Nase und Mund, um zu verhindern, dass sie zu viel von dem giftigen Gas einatmete, während sie zu der Stelle eilte, an der der Geruch am stärksten war: dem alten Gaskamin mit seinem Steinsims.

      Sie hörte das Zischen des Gases, das aus den kleinen Löchern in der Rohrschlange unter den künstlichen Holzscheiten entwich. Verdammt! Sie bückte sich und griff neben dem Kamin nach rechts, um den Schlüssel auf „Aus“ zu drehen. Entsetzt erkannte sie, dass der zehn Zentimeter lange alte Metallschlüssel, der normalerweise in dem kleinen Loch in der Wand steckte, verschwunden war. Verzweifelt tastete sie mit den Händen den Boden ab und fragte sich, ob er vielleicht herausgefallen war, als sie ihn zuletzt benutzt hatte. Ihre Suche war zwecklos. Der Schlüssel war weg. Sie hatte keine Möglichkeit, das Gas von innerhalb des Hauses abzuschalten.

      Sie musste zum Hauptabsperrventil außerhalb des Häuschens gelangen. Der schnellste Weg führte durch die Küche, die eine Hintertür nach draußen hatte. Mit klopfendem Herzen rannte Danielle durch den kurzen Flur und riss die Küchentür auf. Sie stürmte hinein und eilte in Richtung Hintertür, als sie aus dem Augenwinkel etwas Helles bemerkte. Mitten im Lauf drehte sie den Kopf. Was sie sah, ließ ihr das Blut in den Adern gefrieren: Auf einem der vier Brenner des Gasherds flackerte eine Flamme.

      Danielle hatte den Herd in der vergangenen Woche überhaupt nicht benutzt, weil sie im Haupthaus der Gallaghers, dem Werwolf-Rudel, dem sie angehörte, gegessen hatte. Warum war also einer der Brenner eingeschaltet? Wie konnte ihr das entgangen sein?

      Innerhalb von Sekundenbruchteilen analysierte ihr Gehirn die Situation: Der Geruch des aus dem Kamin im Wohnzimmer entweichenden Gases verbreitete sich schnell im Rest des kleinen Hauses, und sie konnte spüren, wie es die Küche erreichte. Hatte sie Zeit, den Herd auszuschalten, bevor sich das Gas entzünden konnte? Zwischen ihr und dem Herd stand eine kleine Kücheninsel. Um sie herumzulaufen, um den Herd zu erreichen, würde sie wertvolle Sekunden kosten, die sie nicht hatte. Das Risiko war zu groß.

      Da sie wusste, dass die Flucht aus dem Häuschen ihre beste Überlebenschance war, rannte sie zur Tür und drehte den Griff. Sie zog daran, aber die Tür ließ sich nicht öffnen.

      „Scheiße!“

      Während der feuchten Wintermonate dehnte sich das Holz aus und die alte Holztür klemmte oft. So wie jetzt. Schweißperlen bildeten sich in ihrem Nacken; sie biss die Zähne zusammen, stemmte ihren Fuß gegen den Türrahmen und riss die Tür auf, sodass sie fast aus den Angeln sprang.

      Bevor sie einen Schritt nach draußen machen konnte, entzündete sich das Gas in der Hütte und verursachte eine Explosion, die die Fenster zerschmetterte. Eine heftige Schockwelle traf sie von hinten, schleuderte sie nach draußen und warf sie mit dem Gesicht nach unten auf den feuchten Erdboden. Der Schock raubte ihr den Atem und der Aufprall auf dem harten Boden lähmte sie für einen Moment. Wäre sie ein Mensch gewesen, hätte sie sich ein paar Knochen gebrochen – wenn nicht sogar Schlimmeres –, aber einen Werwolf zu verletzen war schwieriger.

      So schnell sie konnte, schaute sie über ihre Schulter. Die Küche brannte und soweit sie sehen konnte, hatte die Explosion ein Loch in das Dach und ein noch größeres in die Wand zum Schlafzimmer neben der Küche gerissen. Hätte sie in ihrem Bett geschlafen, hätte das Feuer sie jetzt schon umschlungen.

      Sie rappelte sich auf und versuchte, sich von dem brennenden Gebäude zu entfernen, aber ihre Knie gaben nach und sie musste sich an einem Stapel Brennholz abstützen. Ihr Herz pochte. Jetzt, wo das Adrenalin, das ihr geholfen hatte, die Tür aufzureißen und mit ihrem Leben davonzukommen, nachließ, wurde ihr die Realität bewusst. Sie hätte heute Nacht sterben können.

      Bevor sie sich in diesen Gedanken verlieren konnte, hörte sie Stimmen und schnell näherkommende Schritte. Als Danielle den Fußweg erreichte, der von ihrem Häuschen zum etwa fünfhundert Meter entfernten Haupthaus führte, waren bereits mehrere Mitglieder ihres Rudels bei dem Häuschen angekommen.

      Cameron, der älteste Sohn von William Gallagher, dem Anführer des Rudels, kam als Erster. Seine Tante Flora, Williams Schwägerin, erschien gleich hinter ihm. Cameron war komplett angezogen, was wahrscheinlich bedeutete, dass er noch nicht im Bett gewesen war, aber Flora trug ein Nachthemd und darüber einen dicken Parka.

      „Oh mein Gott, Danielle. Geht es dir gut?“, fragte Flora und atmete schwer.

      „Wir müssen das Feuer löschen, bevor es auf die Bäume übergreift!“, rief Cameron und warf ihr einen flüchtigen Blick zu.

      Weitere Leute, unterschiedlich angezogen, kamen angerannt. Owen, einer von Floras Söhnen, hatte einen Feuerlöscher für kleine Küchenbrände dabei, während sein Bruder Spencer eine Schaufel trug.

      William Gallagher war direkt hinter ihnen und brüllte schon Befehle über seine Schulter: „Byron, Thaddeus, holt die Schläuche!“

      Aus der anderen Richtung, wo weitere kleine Häuschen auf dem Anwesen standen, hörte sie ebenfalls Stimmen und Schritte. Auch die Bewohner dieser kleinen Häuser waren durch den Lärm alarmiert worden. Danielle konnte nur geschockt zusehen, wie die Mitglieder des Gallagher-Rudels alles einsetzten, was sie konnten, um das Feuer zu löschen: den kleinen Feuerlöscher, eine Schaufel, um nasse Erde auf die Flammen zu werfen, und schließlich die Schläuche, die an eine Standleitung angeschlossen waren.

      „Du musst frieren“, sagte Flora neben ihr und legte einen Arm um ihre Schultern.

      Danielle wusste diese nette Geste zu schätzen. „Wenn ich nicht aufgewacht wäre …“

      Flora tätschelte ihr die Schulter.

      Nachdem seine Söhne und Neffen das Feuer nun unter Kontrolle hatten, drehte sich William endlich zu ihr um und sprach sie zum ersten Mal an: „Geht es dir gut? Was ist passiert?“

      Besorgnis stand ihm ins Gesicht geschrieben und zum ersten Mal, seit sie ihn vor sechs Jahren kennengelernt hatte, konnte sie sein Alter in den tiefen Furchen seines Gesichtes erkennen. Er war immer noch attraktiv und männlich und würde dies auch noch viele Jahre lang bleiben. Das Werwolf-Gen, mit dem er geboren worden war, sorgte dafür, dass sein Körper langsamer alterte als der eines Menschen, auch wenn Werwölfe nicht unsterblich waren.

      „Danielle?“, fragte er und packte sie an den Armen.

      Endlich fand sie ihre Stimme wieder. „Mir geht es gut. Ich bin nur erschrocken.“

      „Was ist passiert?“

      „Ich bin aufgewacht und habe Gas gerochen.“

      Sie schaute an ihm vorbei, um zu sehen, ob das Feuer unter Kontrolle war. Es schien, als hätten die Küche und das Schlafzimmer erhebliche Schäden davongetragen, aber das Wohnzimmer und das Badezimmer waren noch intakt, obwohl die Fenster zerbrochen waren. Sie wandte ihren Blick davon ab und zitterte unwillkürlich.

      „Aus dem Kamin ist Gas ausgetreten und ich konnte es nicht abschalten.“

      Cameron unterbrach sie: „Wie schwer kann es schon sein, das Gas für einen Kamin abzudrehen?“

      „Halt die Klappe!“, knurrte William und seine Augen blitzten kurz rot auf, wie immer, wenn er genervt war und seine Wolfsseite versuchte, unter der zivilisierten Oberfläche hervorzubrechen.

      „Ich hab’s versucht. Wirklich“, beharrte Danielle schnell, um ihn nicht zu verärgern. Schließlich war er ihr Alpha und ein strenger Anführer, der keine ungehorsamen Rudelmitglieder duldete. „Aber es gab keinen Schlüssel zum Drehen. Er war weg.“

      William nickte und runzelte die Stirn. „Wir werden uns das ansehen, wenn die Sonne aufgegangen ist.“

      „In der Zwischenzeit“, fügte Flora hinzu, „richten wir dich in dem Cottage neben Heath und Priscilla ein.“

      „Nein!“, protestierte William, was nicht nur Danielle, sondern auch Flora überraschte. „Danielle wird von jetzt an im Haupthaus wohnen.“

      „Aber das Cottage steht leer, und …“

      Er unterbrach Flora mit einem Blick, der keine Widerrede duldete. Flora ruderte schnell zurück und Danielle tat die Frau leid.

      „Natürlich, wie du willst, William“, sagte sie und zwang sich zu einem Lächeln.

      „Das Schlafzimmer neben Thaddeus’ Zimmer ist leer“, fügte William hinzu.

      „Aber das ist auf der Familienetage“, sagte Flora.

      Sie hatte recht. Die neun Mitglieder der Familie Gallagher – William und seine Tochter und drei Söhne sowie Flora und ihre Tochter und zwei Söhne – wohnten im ersten und zweiten Stock des Haupthauses und seines neuen Flügels, der in den letzten zwei Jahrzehnten angebaut worden war. Alle Rudelmitglieder, die nicht direkt mit den Gallaghers verwandt waren, wohnten in kleineren Häuschen auf dem Grundstück. Andere wohnten, je nachdem, welche Aufgabe sie innerhalb des Rudels ausführten, außerhalb des Grundstücks. Aber bisher hatten nur Köche und anderes Hauspersonal in einem der beiden Gästezimmer im Erdgeschoss des Herrenhauses gewohnt und derzeit standen beide Zimmer leer. Priscilla, eine junge Frau, die zusammen mit Danielle den Großteil der Hausarbeit wie das Putzen und Kochen erledigte, wohnte mit ihrem Bruder Heath in einem der Häuschen.

      Bevor sie sagen konnte, dass es ihr nichts ausmachte, im Erdgeschoss zu wohnen, wo sich die Küche und alle Gemeinschaftsräume befanden, sprach William erneut.

      „Die Entscheidung ist gefallen. Danielle bleibt dort, wo ich es bestimme.“

      Flora protestierte nicht weiter. Sie wandte sich von William ab.

      „Ich helfe dir, das Bett zu überziehen“, sagte Flora und sah sie an.

      Danielle legte eine Hand auf Floras Arm und drückte ihn. „Das ist sehr nett von dir, aber ich schaffe das schon. Ich bin sowieso zu aufgewühlt, um jetzt schlafen zu können.“

      Flora atmete hörbar durch die Nase ein. „Na gut. Aber morgen früh bringe ich dir ein paar Kleidungsstücke, die dir passen dürften.“

      Flora drehte sich um und ging zurück zum Haus. Danielle warf einen letzten Blick auf das Häuschen, das heute Nacht ihr Grab hätte werden können, bevor sie ihr folgte. Sie hatte es gemocht, in dem kleinen Häuschen zu wohnen. Es war ihr eigenes kleines Zuhause gewesen, wo sie niemand gestört hatte. Es würde anders sein, unter den wachsamen Augen der Familie Gallagher zu leben, ohne einen wirklich privaten Rückzugsort zu haben. Sie hatte sich noch nicht daran gewöhnt, Teil eines Rudels zu sein, denn lange Zeit hatten sie und ihre Mutter allein gelebt, ohne den Schutz eines Rudels. Aber ihre Mutter war nicht mehr da, und allein zu bleiben war keine Option mehr.
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      Heute – außerhalb von Bozeman, Montana

      „Bist du dir hundertprozentig sicher?“, fragte Jude den Mann am anderen Ende der Leitung.

      „Habe ich mich jemals geirrt?“

      Er zögerte nur einen Sekundenbruchteil. Obwohl Striker Reed ein Vampir war und daher weder ein Verbündeter noch ein Freund der Werwölfe, hatte der wortkarge Tracker ihn noch nie in die Irre geführt.

      „Okay“, sagte Jude. „Schick mir per E-Mail, was du hast. Ich werde die Allianz informieren.“

      „Beeil dich. Sie werden bei Sonnenuntergang angreifen.“

      Ein Klicken in der Leitung. Striker hatte das Gespräch beendet, ohne sich zu bedanken oder zu verabschieden. Nicht, dass Jude das erwartet hatte. Der Anruf war nicht freundschaftlich gemeint gewesen, sondern eher eine Warnung, die er nicht ignorieren würde. Zeit war von entscheidender Bedeutung.

      Jude sprang von seinem Schreibtisch in dem über 700 Quadratmeter großen Haus im Blockhausstil auf, das der Allianz der Werwölfe gehörte und von dem aus deren Führungsgremium agierte. Es lag auf einer mehrere hundert Hektar großen Ranch. Alle, die in dem Haus wohnten oder auf der Ranch arbeiteten, waren Werwölfe und Mitglieder der Allianz, deren einziger Zweck darin bestand, alle Werwolf-Rudel unter Kontrolle zu halten, damit ihre gemeinsamen Geheimnisse gewahrt blieben und die Menschen nichts von ihrer Existenz erfuhren. Um diese Aufgabe zu bewältigen, nutzten Mitglieder wie Jude ein umfangreiches Netzwerk von Informanten, das Internet und Nachrichtenquellen sowie andere Überwachungsgeräte, um sich über schwerwiegende Verstöße zu informieren, die ein Eingreifen der Allianz erforderten.

      Jude verließ sein Büro und klopfte kurz an die halb geöffnete Tür des Büros seines Bruders. „Austin, wir haben etwas.“

      Sein jüngerer Bruder sprang sofort auf und kam auf ihn zu. Er war genauso groß wie Jude selbst, 1,90 Meter, hatte sonnengebräunte Haut, tief schokoladenbraune Augen und einen Dreitagebart. Im Gegensatz zu Jude, dessen Gesichtszüge als markant beschrieben werden konnten, mit einer harten Stirn, die ihm einen strengen Ausdruck verlieh, hatte Austin die feineren Gesichtszüge ihrer Mutter geerbt. Zusammen mit seinem lockeren Charme machte dies Austin zu einem Liebling bei den Frauen. Nicht, dass Jude nicht auch seinen Anteil an hübschen Frauen hatte, aber man hatte ihm mehr als einmal gesagt, dass er einschüchternd wirkte und daher nur eigensinnige Frauen anzog. Das machte ihm nichts aus. Er mochte es genauso wie jeder andere Werwolf, eine Frau zu zähmen, solange dabei eine weiche, flache Oberfläche und kräftige körperliche Aktivitäten, die man nackt ausführte, mit ins Spiel kamen.

      „Was ist los?“, fragte Austin und unterbrach damit seine abschweifenden Gedanken.

      Als sein Bruder sich zu ihm gesellte, deutete Jude auf das Ende des Flurs. „Lass uns mit Hendrick reden. Wir haben einen Abtrünnigen, der in Nordkalifornien Ärger macht.“

      Gemeinsam gingen sie zum Ende des rustikalen Flurs, der mit indianischer Kunst und Artefakten sowie Ornamenten geschmückt war, die eine besondere Bedeutung in der Geschichte und Kultur der Werwölfe hatten. Hendricks Tür stand einen Spalt offen. Jude klopfte kurz an und als er ein Grunzen hörte, das ihn zum Eintreten aufforderte, stieß er die Tür auf und ging mit Austin an seiner Seite hinein.

      Ohne von den Papieren vor ihm aufzublicken, atmete Hendrick, einer der Ältesten, der zum Führungsgremium der Allianz der Werwölfe gehörte, sichtbar ein – eine Angewohnheit, die es ihm ermöglichte zu erkennen, wer sich in seiner Nähe befand, ohne aufblicken zu müssen.

      „Jude, Austin, was gibt’s?“

      „Wir haben ein Problem unweit von San Francisco“, antwortete Jude.

      „Welches Rudel?“

      „Das Gallagher-Rudel.“

      Hendrick hob sofort den Kopf. Seine dunkelbraunen Augen waren wachsam, seine Lippen waren zusammengepresst, und sein Bart zeigte immer mehr graue Strähnen zwischen den dunkelbraunen Barthaaren. Er war viel älter, als er aussah. In Menschenjahren sah er aus, als wäre er Ende fünfzig, aber in Wirklichkeit war er fast 150 Jahre alt. Seine Werwolf-Gene verliehen ihm zwar keine Unsterblichkeit und ewige Jugend wie die eines Vampirs, aber sie beschenkten ihn mit einer mehr als doppelt so langen Lebensdauer wie der eines Menschen, während er nur sehr langsam alterte.

      „William Gallagher“, sagte Hendrick mit einem Nicken und zeigte damit, dass er wusste, von wem Jude sprach. „Was hat er jetzt wieder angestellt?“

      „Sein Sohn Cameron hat mindestens drei Wanderer und Jogger in und um San Francisco brutal umgebracht und eine menschliche Frau gegen ihren Willen verwandelt. Laut meiner Quelle hat William den Tod seines Sohns vorgetäuscht, um die örtliche Polizei abzulenken. Aber Cameron hat die Aufmerksamkeit einer Gruppe von Vampiren auf das Rudel gelenkt. Die Vampire arbeiten im Sicherheitsbereich.“

      Hendrick hob die Augenbrauen. „Vampire?“

      Jude nickte. „Ja, eine Sicherheitsfirma namens Scanguards, die von Vampiren und Vampirhybriden geleitet wird, ist hinter Cameron her. Sie planen, das Rudel heute Nacht anzugreifen.“

      „Wie bist du an diese Informationen gekommen?“

      „Ein Vampir namens Striker Reed hat mich informiert. Er arbeitet gelegentlich mit ihnen zusammen.“

      „Und warum sollte er uns darauf aufmerksam machen, was seine Vampirfreunde vorhaben?“

      Jude verlagerte sein Gewicht von einem Bein aufs andere. „Weil es eine kleine Komplikation gibt. Letzte Nacht war der erste Vollmond für die Frau, die Cameron gegen ihren Willen verwandelt hat.“

      Sowohl Hendrick als auch sein Bruder schnappten hörbar nach Luft. Sie alle wussten, was das bedeutete.

      „Sie versuchen, Cameron zu töten, bevor die drei Vollmondnächte vorbei sind“, meinte Hendrick.

      „Um sie wieder in einen Menschen zu verwandeln“, fügte Austin hinzu.

      Jude nickte. „Sie brauchen unsere Hilfe. Und da Cameron bereits drei Menschen getötet hat, ist es unsere Pflicht, dort aufzuräumen.“

      „Haben wir Beweise für seine Verbrechen?“, fragte Hendrick.

      Jude zog sein Handy aus der Tasche und scrollte zu seinen E-Mails. Er tippte auf die neueste. „Striker hat mir per E-Mail geschickt, was sie haben. Ich schicke sie dir.“

      Einen Moment später ertönte ein Ping von Hendricks Computer und er navigierte mit der Maus zu der E-Mail. Einige Augenblicke lang sagte niemand etwas, und Jude tauschte einen Blick mit seinem Bruder aus, während Hendricks Augen über die Informationen auf dem Bildschirm flogen.

      Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, bevor Hendrick ihn und Austin wieder ansah. „Okay. Das reicht mir. Und da William Gallagher hier mitmischt, gebe ich dir die Erlaubnis, alles zu tun, was nötig ist. Stell dein Team zusammen. Ich sorge dafür, dass euch ein Hubschrauber zum Flugplatz bringt. Ihr fliegt in dreißig Minuten ab. Sobald ihr in San Rafael gelandet seid, bringt euch ein Hubschrauber zum Anwesen der Gallaghers.“

      „Danke, Hendrick.“

      „Vermassele das nicht. Jetzt liegt es in deinen Händen. Du weißt, was zu tun ist.“

      Jude nickte und schlug sich mit der Faust auf die Brust. „In nomine Lupinotuum Societatem.“

      „In nomine Lupinotuum Societatem“, antwortete Hendrick mit ihrem üblichen Schwur: Im Namen der Allianz der Werwölfe.

      Jude drehte sich um und verließ mit Austin an seiner Seite das Büro.

      „Wen willst du mitnehmen?“, fragte Austin fast sofort.

      Jude musste grinsen. Sein Bruder war heiß auf Action, und um ehrlich zu sein, ging es ihm genauso.

      „Schnapp dir deine Reisetasche. Wir gehen mit einem Team von acht Leuten rein. Ich schicke allen eine Nachricht. Wer zuerst am Hubschrauber ist, darf mitkommen. Wir haben nicht viel Zeit, um nach Kalifornien zu kommen.“

      „Wann wollen die Vampire angreifen?“

      „Bei Sonnenuntergang in Kalifornien.“ Jude schaute auf seine Armbanduhr. „Das ist in nur drei Stunden. Hoffen wir, dass wir Rückenwind haben.“

      „Wir sehen uns am Hubschrauber!“, sagte Austin und verschwand in seinem Büro.

      Jude ging zu seinem eigenen. Wie alle, die bei der Allianz der Werwölfe im aktiven Dienst waren, hatte er eine Reisetasche mit allem, was er brauchte, in seinem Büroschrank. Er war seit ein paar Monaten nicht mehr auf Missionen gewesen. Tatsächlich war es ziemlich ruhig gewesen, und es hatte sich wie die Ruhe vor dem Sturm angefühlt. Nun schien der Sturm endlich da zu sein, auch wenn er nicht erwartet hatte, dass dieser Sturm in Form einer Horde von Vampiren kommen würde. Der Umgang mit seiner eigenen Spezies war schon gefährlich genug. Eine ganze Bande von Vampiren machte alles noch viel unberechenbarer.

      Es war wichtig, dass er und sein Team rechtzeitig ankamen, um große Verluste an Leben zu verhindern, sowohl auf ihrer Seite als auch auf der der Vampire. Er konnte nicht zulassen, dass dieser Streit, der eigentlich nur zwei Personen betraf – Cameron und William Gallagher –, sie alle in einen regelrechten Krieg mit den Vampiren hineinziehen würde. Das wollte niemand. Zumindest hatte Striker ihm versichert, dass die Vampire von Scanguards ehrenhaft waren und nur Gerechtigkeit suchten und keine Rache am ganzen Rudel nehmen wollten. Er hoffte, dass Striker recht hatte. Und dass sie rechtzeitig ankamen, um ein Massaker zu verhindern.
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      Einige Stunden später – Marin County, Kalifornien

      Der Privatjet, einer von vielen, die der Allianz der Werwölfe gehörten, landete auf einem privaten Flugplatz in der Nähe von San Rafael. Während des Fluges hatte Jude sein Team darüber informiert, was sie in Kalifornien erwarten würde und was ihre Aufgabe war.

      Sein Team bestand aus ihm und seinem Bruder Austin sowie sechs Werwölfen, mit denen er schon lange zusammenarbeitete und die er noch länger kannte. Sein Cousin Mason Storm Beaumont, oder einfach Storm, wie ihn fast alle nannten, war darunter. Begleitet wurden sie von Wendell Loveland, einem schwarzen Werwolf von gewaltiger Statur, sowohl in seiner humanoiden als auch in seiner Tiergestalt, Ransom Howe, einem Asiaten aus San Francisco, und Francisco Ramirez, einem Lateinamerikaner. Parker Monroe und Grant Decker, zwei Werwölfe aus Montana, hatten es ebenfalls rechtzeitig zum Jet geschafft, um sich ihnen auf dieser Mission anzuschließen.

      Jeder der sieben Männer, die ihn begleiteten, war der Allianz der Werwölfe und ihrer Mission, ihre Lebensweise zu schützen, gegenüber äußerst loyal. Das bedeutete, deren Geheimnisse zu bewahren, damit die Menschen niemals von der Existenz der Werwölfe erfuhren und deren Existenz gefährdeten. Ihre Entdeckung würde nur Angst und Chaos unter der menschlichen Bevölkerung verursachen und zu vielen unnötigen Todesfällen führen.

      Als der Jet auf dem Rollfeld zum Stehen kam, löste Jude seinen Sicherheitsgurt und stand von seinem Sitz auf. Während er zum vorderen Teil des Flugzeugs ging, öffnete sich die Tür zum Cockpit und Clive, einer der Piloten, der exklusiv für die Allianz der Werwölfe arbeitete – und selbst ein Werwolf war –, erschien.

      „Der Hubschrauber wartet schon auf der anderen Seite des Rollfelds“, sagte Clive. „Viel Glück, Leute! Ich wünschte, ich könnte mitkommen.“

      Während seine Teammitglieder mit ihren kleinen Reisetaschen und Rucksäcken an ihm vorbeieilten, blieb Jude stehen, um kurz mit Clive zu plaudern.

      „Wie weit ist es mit dem Hubschrauber?“

      „Sieben Minuten. Er wird euch auf einer Lichtung etwa eine halbe Meile von der Gallagher Villa absetzen. Den Rest der Strecke müsst ihr laufen. Tut mir leid.“

      Jude nickte. „Kein Problem. Es ist sowieso besser, wenn sie uns nicht zu früh sehen. Danke für den Flug.“

      Er folgte seinen Männern aus dem Jet und sprintete über die Landebahn. Er konnte den Hubschrauber bereits sehen. Es war ein Sikorsky S-76, der neben dem Piloten bis zu acht Passagiere befördern konnte. Auch er gehörte der Allianz der Werwölfe und wurde von einem der vielen Mitglieder der Allianz betrieben, die an verschiedenen Standorten in den Vereinigten Staaten stationiert waren, von wo aus sie jederzeit eingesetzt werden konnten. Sie nannten diese Mitglieder „einsame Wölfe“, weil sie nicht in einem Rudel lebten. Es bedurfte einer besonderen Art von Werwolf, um sich für diese Art von Job innerhalb der Allianz zu bewerben, denn nicht jeder war für ein einsames Leben fernab vom Rudel geeignet. Da Werwölfe Rudeltiere waren, arbeiteten die einsamen Wölfe nur einige Jahre in ihrer Jugend in dieser Position, bevor sie zu einem Rudel zurückkehrten und ihren Hubschrauber an einen jüngeren Wolf übergaben.

      Die Rotorblätter drehten sich, wirbelten die Luft und trockene Pflanzen und Staub um den Helikopter herum auf. Jude sprang in den Hubschrauber, ließ sich auf den letzten freien Sitz fallen und schloss die Tür. Eine Sekunde später hoben sie ab.

      Inzwischen war die Sonne untergegangen, was bedeutete, dass die Vampire wahrscheinlich schon das Anwesen der Gallaghers angriffen. Trotz des Rückenwindes, den sie auf dem ganzen Weg von Bozeman gehabt hatten, waren sie nicht schneller hierhergekommen. Er konnte nur hoffen, dass sie nicht zu spät waren.

      Jude warf einen Blick auf sein Team und bemerkte deren ernste Gesichter. Auch sie hatten Angst, dass sie zu spät kommen würden. Er schaute aus dem Fenster, um sich zu orientieren. Es dauerte nicht lange, bis er in der Ferne eine kleine Lichtung inmitten eines dichten Waldes sah.

      „Macht euch bereit“, sagte der Pilot über die Kopfhörer. „Ich werde in etwa neunzig Sekunden landen. Steigt so schnell wie möglich aus, damit ich sofort wieder abheben kann. Ich kann nicht lange hierbleiben. Wahrscheinlich haben sie überall Überwachungskameras.“

      „Die sind zu beschäftigt damit, die Vampire abzuwehren, um nachzuschauen, warum ein Hubschrauber auf ihrem Grundstück landet“, sagte Jude ruhig.

      Alle machten sich bereit und hielten ihre Taschen fest. In dem Moment, in dem der Hubschrauber aufsetzte, öffneten seine Männer die Türen auf beiden Seiten und sprangen hinaus. Es dauerte nicht länger als fünfzehn Sekunden, bis alle draußen waren. Mit einem Daumenzeichen für okay hob der Pilot genauso schnell ab, wie er gelandet war.

      Jetzt waren sie auf sich allein gestellt.

      Jude gab das Zeichen und sie rannten alle in Richtung der Gallagher Villa. Sie waren alle in Topform, und keiner kam ins Schwitzen. Innerhalb weniger Minuten erreichten sie den Waldrand und konnten die Villa direkt dahinter sehen. Von ihrem Aussichtspunkt aus hatten sie Blick auf das Haus, einen Teil seines Haupteingangs und den Seitenflügel, wo ein Auto auf einem Kiesweg stand. Die Tür war offen und der Motor lief noch. Aber das war es nicht, was Jude für einen Moment innehalten ließ. Es war vielmehr das Heulen des Windes und das Donnern und Blitzen, das von der Vorderseite kam, wo die Vampire das Rudel angriffen.

      „Scheiße, die Vampire haben Hexen mitgebracht!“, grunzte Austin. „Das ist eine Falle!“

      Jude streckte seinen Arm aus und hielt Austin davon ab, etwas Dummes anzustellen. „Das ist keine Falle. Striker meinte, die hätten ein paar Hexen in ihren Diensten.“

      „Das hättest du früher sagen können“, meinte Wendell von der anderen Seite. „Ich kann Hexen nicht ausstehen.“

      „Welcher Werwolf tut das nicht?“, sagte Jude mit einem Schulterzucken. „Zeit, einzugreifen. Alle zusammen, verwandelt euch!“

      Sie zogen schnell ihre Kleidung aus und verwandelten sich dann in ihre Wolfsgestalt. Es war Zeit, diesen Kampf zu beenden und unnötiges Blutvergießen zu verhindern. Jude stieß ein Heulen aus, das jeder Werwolf als Befehl zur Kapitulation erkennen würde, bevor sie aus dem Schatten des Waldes heraustraten und auf den Kampf zuliefen.

      Ohne dass er seinem Team konkrete Anweisungen geben musste, verteilten sie sich und sprinteten zu strategischen Punkten, von denen aus sie das Gallagher-Rudel einkreisen und gleichzeitig von den angreifenden Vampiren abschneiden konnten.

      Jude wollte sich gerade zum Einfahrtsbereich begeben, als er zwei Werwölfe sah, die in einen ungleichen Kampf verwickelt waren. Ein schwarzer Werwolf hielt eine kastanienbraune Werwölfin auf dem Kiesweg fest, während die Scheinwerfer des Autos sie in allen Details beleuchteten. Es konnte nur einen Grund geben, warum ein Werwolf aus dem Gallagher-Rudel gegen einen anderen Werwolf kämpfte. Obwohl er noch nie jemanden aus der Gallagher-Familie persönlich getroffen hatte, wusste er, dass es sich um Cameron handeln musste, der versuchte, die Frau zu unterwerfen, die er gegen ihren Willen verwandelt hatte. Und keiner der Vampire konnte ihr zu Hilfe kommen.

      Ein paar Meter entfernt kämpften ein Vampir und ein weibliches übernatürliches Wesen, dessen Aura er nicht erkannte, gegen einen riesigen Werwolf, während ein kahlköpfiger Vampir mit einem anderen Mitglied des Gallagher-Rudels kämpfte.

      Jude stürmte auf den Kiesweg zu, wo die beiden Werwölfe kämpften, und seine starken Hinterbeine katapultierten ihn regelrecht nach vorne. Cameron hatte seine Reißzähne bereits in den Hals der Frau geschlagen. Noch eine Sekunde und er würde ihr die Kehle herausreißen und sie töten.

      Jude stürzte sich fliegend auf Cameron, grub seine Krallen in dessen dichtes Fell und versenkte seine scharfen Reißzähne in dessen Nacken. Camerons Reaktion war reflexartig: Er ließ den Hals der Frau los und wich zurück. Doch Cameron hatte keine Chance, ihn abzuschütteln, denn zusammen flogen sie mehrere Meter weiter den Weg hinunter. In dem Moment, als sie auf dem Kies aufschlugen, drückte Jude Cameron mit seinen messerscharfen Krallen und seinem ganzen Gewicht zu Boden, während er seine Zähne tiefer rammte, bevor er die Kehle des Wolfes herausriss. Blut spritzte überall hin, als Camerons Blut schnell aus seinem Körper floss und nur noch eine leblose Hülle zurückblieb. Eine Hülle, die sich nun wieder in die Gestalt eines Mannes verwandelte. Jude blickte auf sein Opfer hinunter und erkannte das Gesicht von den Fotos, die er gesehen hatte. Das war Cameron. Er war jetzt tot. Keine Gefahr mehr.

      Jude, immer noch in seiner Wolfsgestalt, hob den Kopf und blickte in den Nachthimmel, wo der Vollmond hing. Er heulte. Ein Heulen des Triumphes, das seinem Team signalisierte, dass ihr Hauptziel eliminiert worden war. Andere Heullaute drangen an seine Ohren. Einer kam von der Frau, die Cameron zu töten versucht hatte und die, wie es aussah, schwer verletzt war.

      Sein Blick schoss zu ihr, und er beobachtete, wie ihr Körper zuckte und sich verkrampfte, bis sie schließlich ihre Wolfsgestalt ablegte. Damit verschwand auch ihre übernatürliche Aura: Sie war wieder ein Mensch – ein Mensch, der stark blutete.

      Der Vampir, der ihr am nächsten stand, schrie: „Fallon!“

      Der Vampir rannte auf sie zu, zog die nackte Frau in seine Arme und streckte bereits seine Reißzähne aus. Er biss sich in sein eigenes Handgelenk und drückte es an Fallons Mund, damit sie das Blut trinken konnte, das daraus tropfte, während er seine andere Hand auf ihre Halswunde drückte, um die Blutung zu stoppen.

      Jude heulte erneut, diesmal so laut, dass der ganze Wald ihn hören konnte. Seine Teammitglieder stimmten in das Heulen ein und signalisierten damit dem Gallagher-Rudel, dass es Zeit war, sich zu ergeben. Jude schaute zur Vorderseite des Hauses und bemerkte, dass sowohl die Wölfe als auch die Vampire langsam aufhörten zu kämpfen.

      Jude verwandelte sich von seiner Wolfsgestalt in seinen humanoiden Körper, und sein Team sowie die Mitglieder des Gallagher-Rudels, die er von seinem Standpunkt aus sehen konnte, machten es ihm nach. Splitternackt und ohne sich darum zu kümmern, ging er ein paar Schritte auf den Vampir zu, der die menschliche Frau in seinen Armen hielt. Er bemerkte, dass der Vampir ihn anstarrte, genauer gesagt, das Tattoo auf seiner Brust. Es war das eines Wolfes mit den Worten Lupinotuum Societatem – was „Allianz der Werwölfe“ bedeutete – darunter. Alle Mitglieder der Allianz der Werwölfe hatten das gleiche Tattoo.

      „Wird sie überleben?“, fragte er den Vampir.

      Der Vampir nickte. „Dank dir.“

      „Und deinem Blut“, fügte Jude hinzu und nickte in Richtung des Handgelenks des Vampirs.

      Mason tauchte neben ihm auf und reichte ihm seine Klamotten. Jude zog seine Hose an, nahm aber das Hemd und gab es dem Vampir.

      „Für sie.“

      Der Vampir nahm es und deckte Fallon damit zu.

      „Du kannst deine Hexen zurückrufen“, meinte Jude. „Wir werden dir und deinen Leuten nichts antun.“

      Der Vampir zögerte. „Warum sollte ich dir vertrauen?“

      „Weil Striker Reed es tut.“

      „Du bist Strikers Intervention?“

      „Hat er es so genannt?“ Er zuckte mit den Schultern. „Jude Beaumont von der Allianz der Werwölfe. Ich würde dir gerne die Hand schütteln, aber …“

      Der Vampir nickte. Seine Hände waren anderweitig beschäftigt: Er hielt Fallon in seinen Armen, drückte auf deren Wunde und gab ihr sein Blut zu trinken.

      „Patrick Woodford, Scanguards“, stellte er sich vor und fügte dann über sein Mikrofon hinzu: „Leute, legt eure Waffen nieder. Wir haben einen Waffenstillstand.“

      Jude sah zu, wie die Vampire langsam seinem Befehl folgten und die beiden Hexen ihre Zaubersprüche beendeten. Frieden und Ruhe kehrten um ihn herum ein.

      Er nickte Patrick zu und wandte sich dann an die Versammelten: „Im Namen der Allianz der Werwölfe befehle ich dem Gallagher-Rudel, sich hinzuknien.“

      „In nomine Lupinotuum Societatem“, verkündeten seine Teammitglieder.

      „Niemals!“, schrie jemand aus der Menge. „Ihr habt kein Recht, euch in unsere Angelegenheiten einzumischen.“

      Jude erkannte William Gallagher von den Fotos, die er gesehen hatte.

      Mit Gelassenheit und Selbstvertrauen und in dem Wissen, dass das Gesetz hinter ihm stand, trat Jude näher an den älteren Gallagher heran.

      „Das haben wir, wenn ein Rudel zu einer Gefahr für alle Werwölfe wird. Du hättest deinen Sohn zügeln sollen, als du die Chance dazu hattest. Sein Tod geht auf deine Kappe.“

      „Du hast Cameron getötet? Du hast meinen Sohn umgebracht?“, schrie Gallagher und stürzte sich auf ihn.

      Aber Mason und Austin packten Gallagher und hielten seine Arme fest, damit er nicht zuschlagen konnte.

      „Ich bin der Anführer dieses Rudels!“, schrie er, und aus den Augen des hartnäckigen Mannes sprühte purer Hass.

      Jude ignorierte seinen Ausbruch und wandte sich an Patrick. „Nimm deine Leute und verschwindet. Kommt nie wieder hierher zurück.“

      „Welche Garantie habe ich, dass das Gallagher-Rudel sich nicht rächen wird?“, fragte Patrick.

      „Es ist nicht mehr das Gallagher-Rudel“, verkündete Jude. „Es ist das Beaumont-Rudel. Ich bin ihr neuer Anführer. Und wir wollen euch nichts Böses. Im Namen der Allianz der Werwölfe schwören wir das.“

      „In nomine Lupinotuum Societatem“, sagten seine Begleiter einstimmig.

      „Und William Gallagher?“, fragte Patrick und runzelte die Stirn. „Er wird Rache nehmen.“

      „William Gallagher ist nicht mehr dein Problem. Er ist meins.“

      Mit einem Nicken und mit der Hilfe der Frau, deren übernatürliche Aura er nicht erkannte, stand Patrick mit Fallon in seinen Armen auf.

      „Los“, sagte Patrick zu seinen Kollegen. „Wurde jemand getötet?“

      „Nein“, antwortete ein riesiger Vampir. „Ein paar Verletzte, nichts Ernstes.“

      „Okay, Jude Beaumont“, sagte Patrick. „Solange dieses Rudel keinen weiteren Ärger macht, haben wir keinen Grund, wiederzukommen.“

      „Verstanden.“

      Er sah Patrick an und erkannte Ehrlichkeit in seinen grünen Augen. Der Vampir würde sein Wort halten. Jude nickte kurz, bevor Patrick den Vampiren und Hexen, die er mitgebracht hatte, ein Zeichen gab. Mit skeptischen Blicken auf die Werwölfe machten sie sich auf den Weg die lange Auffahrt hinunter, die zum Eingangstor führte. Jude gab Francisco ein Zeichen, um sicherzustellen, dass alle Vampire das Grundstück tatsächlich verließen, bevor er sich wieder dem Gallagher-Rudel zuwandte.

      Einige von ihnen halfen jetzt den Rudelmitgliedern, die in an Bäumen befestigten Netzen gefangen waren, sich zu befreien. Er musste zugeben, dass es eine geniale Idee der Vampire war, Netze zu verwenden, um ihre Gegner in Wolfsgestalt zu fesseln.

      Jude sah, dass weniger als zehn Rudelmitglieder vor dem Haus versammelt waren, alle nackt, da sie sich erst kurz zuvor aus ihrer Werwolf-Gestalt zurückverwandelt hatten. Nacktheit war nichts, worüber sich jemand in der Werwolf-Gemeinschaft Gedanken machte. Es gehörte zu ihrer Natur, und in einem eng verbundenen Rudel hatte jeder jeden schon einmal nackt gesehen. Seine eigenen Männer waren schon teilweise angezogen, da Mason ihre Klamotten aus dem Wald geholt hatte, wo sie sie zurückgelassen hatten. Für das Gallagher-Rudel waren Jude und seine Leute aber Fremde, und es war einfach höflich, ihnen die Chance zu geben, sich anzuziehen. Schließlich wollte er nicht, dass sie ihn und sein Team als Feinde ansahen.

      „Zieht euch an. Dann versammelt euch im Gemeinschaftsraum im Haus. Ihr habt zwanzig Minuten Zeit“, befahl Jude.

      William Gallagher versuchte, sich aus Masons und Austins Griff zu befreien, schaffte es aber nicht. „Lasst mich los!“

      „Mason und Austin helfen dir beim Anziehen“, schlug Jude vor. „Bringt ihn in sein Schlafzimmer und lasst ihn nicht aus den Augen.“

      Als sich mehrere Mitglieder des Rudels abwandten und zur Eingangstür des Hauses gingen, nickte Jude in Wendells Richtung.

      Der massive Werwolf trat näher. „Was brauchst du?“

      „Hast du die Liste der Rudelmitglieder, die auf dem Anwesen wohnen?“

      Wendell nickte und zog sein Handy aus der Tasche.

      „Sorg dafür, dass alle da sind. Und dann nimm Ransom und Parker mit und durchsucht das ganze Haus, falls sich jemand versteckt. Ich will keine Überraschungen.“

      „Das will ich auch nicht“, antwortete Wendell und ging zum Haus.

      Jude blieb stehen, bis alle im Haus waren. Dann ließ er seinen Blick schweifen und nahm jeden Geruch und jedes Geräusch in sich auf. Der Geruch der Vampire verblasste langsam, und seiner Einschätzung von Patrick Woodford nach war er zuversichtlich, dass sie nie wieder ein Problem darstellen würden. Das Gallagher-Rudel war jedoch eine ganz andere Sache.

      Er rechnete mit Widerstand und Gegenwehr. Es lag nun an ihm, das Nötige zu tun, um das Rudel unter seiner Führung zu vereinen. Darauf hatte er sein ganzes Leben lang hingearbeitet. Alle männlichen Mitglieder der Allianz der Werwölfe, die noch keinen Partner hatten, wurden darauf vorbereitet, eines Tages die Führung eines Rudels zu übernehmen, das einen neuen Anführer brauchte. Er hatte sein ganzes Leben darauf gewartet, seine Loyalität gegenüber der Allianz der Werwölfe zu zeigen und das von ihm erwartete Opfer zu bringen. Aber jetzt, wo der Tag gekommen war, konnte er die Begeisterung, die er eigentlich fühlen sollte, nicht aufbringen. Denn es war nichts Aufregendes daran, einen anderen Werwolf – selbst wenn es ein mörderischer war – zu töten und einen Alpha zu entthronen.
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      Ransom Howe stand in der beeindruckenden Eingangshalle der Gallagher-Villa, als sein Kollege und Freund Wendell von seinem Handy aufblickte.

      „Ransom, eine der Frauen fehlt.“

      Er warf einen Blick auf Wendells Handy. „Welche?“

      „Eve Gallagher.“

      „Mist“, fluchte er.

      Eve war William Gallaghers Tochter. Wenn sie weg war, wollte sie wahrscheinlich irgendetwas unternehmen, um ihren Bruder zu rächen. Sie musste unbedingt schnell gefunden werden.

      „Du und Parker durchsucht die beiden oberen Stockwerke. Sie ist nicht auf dieser Etage, also übernehme ich den Keller und die Garage“, meinte Ransom.

      Wendell nickte und holte sein Handy aus der Tasche. Als er die Treppe erreichte, war der Anruf bereits verbunden.

      „Parker, ich komme hoch. Eve Gallagher ist nicht auffindbar. Sei vorsichtig da oben. Sie könnte einen Hinterhalt planen.“

      Ransom ging auf eine geschlossene Tür im Foyer zu. Er hatte sich bereits mit dem Erdgeschoss vertraut gemacht und vermutete, dass diese Tür zum Keller führte. Er hatte recht. Als er die Tür öffnete und das Treppenhaus betrat, schlug ihm abgestandene Luft entgegen. Neben dem muffigen Geruch drangen noch andere Gerüche in seine Nase: Vor nicht allzu langer Zeit waren Vampire hier unten gewesen, obwohl ihr Geruch schwach war und langsam verflog.

      Als er das Ende der Treppe erreichte, nahm er den Geruch eines weiteren Werwolfs wahr, was nicht ungewöhnlich war, da jeder aus dem Gallagher-Rudel jederzeit hierherkommen konnte, um vielleicht eine Flasche Wein oder etwas Brennholz zu holen. Er ging am Weinkeller vorbei und drang tiefer in das Untergeschoss der Gallagher-Villa vor. Dabei zog er sein Silbermesser aus der Scheide, bereit es einzusetzen, falls er auf ein feindseliges Rudelmitglied treffen sollte, insbesondere auf Eve Gallagher.

      An einer offenen Tür hielt er kurz inne und blieb ganz still stehen. Er hörte deutlich, wie jemand atmete. Er atmete tief ein und bemerkte, dass der Geruch eines Werwolfs jetzt intensiver war. Eine Frau, stellte er fest. Stand Eve hinter der Tür und war bereit, ihn anzufallen, sobald er den Raum betrat? Er war darauf vorbereitet, und wenn sie versuchte, ihn anzugreifen, würde sie sehr schnell feststellen, dass er in mehreren Nahkampftechniken ausgebildet war und in jeder davon hervorragende Leistungen erbrachte.

      Er bereitete sich mental vor und beschloss, nicht länger zu zögern. Mit ein paar schnellen Schritten stürmte er in den Raum und drehte sich nach links, um diejenige anzugreifen, die hinter der Tür auf ihn lauerte. Zu seiner Überraschung war niemand da. Er drehte sich blitzschnell um und ließ seinen Blick durch den ganzen Raum schweifen, um sich zu orientieren. Das auffälligste Merkmal des Raumes war ein massiver, am Boden verschweißter Eisenkäfig. Er wusste, dass dieser Käfig gebaut worden war, um einen Werwolf einzusperren, denn dessen Stäbe waren so dick, dass selbst die überlegene Kraft eines Werwolfs sie nicht verbiegen oder zerbrechen konnte. Viele Rudel hatten ähnliche Käfige, um abtrünnige Werwölfe einzusperren, die zu einer Gefahr für ihr Rudel oder sich selbst geworden waren.

      Der Käfig war nicht leer. Eine nackte Frau kauerte in einer Ecke; ihre Aura und ihr Geruch verrieten, dass sie eine Werwölfin war.

      „Eve? Eve Gallagher?“, fragte Ransom, als er nähertrat.

      Sie regte sich, erwachte plötzlich aus einem scheinbar tiefen Schlaf, als sie ihn endlich zu sehen schien. Sie sprang auf und stürzte nach vorne, aber die Gitterstäbe des Käfigs hielten sie zurück. Sie packte sie und rüttelte daran, offenbar erst jetzt bewusst, wo sie sich befand.

      „Verdammte Arschlöcher!“, fluchte sie in einem Tonfall, der jeden Hafenarbeiter stolz gemacht hätte.

      „Du bist Eve Gallagher“, sagte Ransom erneut, während er seinen Blick über ihren nackten Körper gleiten ließ.

      Sie war muskulös, hatte aber genug weiche Kurven, die jeden Mann willkommen heißen würden. Ihre Brüste waren voll und hatten dunkelrosa Brustwarzen, die aufgrund der kalten Luft im Keller hart waren. Ihre Beine waren wohlgeformt und straff, ihre Haut gebräunt und glatt. Verdammt, diese Frau war wunderschön. Und absolut unerreichbar. Schließlich war er nicht der neue Alpha. Er war ein gewöhnliches Mitglied der Allianz der Werwölfe und als solches hatte er geschworen, Jude Beaumont zu gehorchen.

      „Hast du genug gesehen, du Perverser?“, knurrte Eve. Ihre Augen glühten jetzt wie Feuer, nicht wie das, das wärmte, sondern wie das, das zerstörte.

      Ransom räusperte sich und wandte den Blick ab, als er ein paar Meter vom Käfig entfernt auf dem Boden liegende Kleidungsstücke bemerkte.

      „Wer zum Teufel bist du? Lass mich hier raus!“

      „Ich suche den Schlüssel“, antwortete er, genervt von ihrem Benehmen.

      „Da an der Wand!“, sagte sie und zeigte auf die gegenüberliegende Wand.

      Ransom griff nach dem Schlüssel, hob dann die Klamotten vom Boden auf und ging zur Tür des Käfigs. Zu seiner Überraschung wich Eve zurück und beobachtete ihn misstrauisch.

      Sie kniff die Augen zusammen. „Gehörst du zu den Vampiren?“

      „Sind das die Typen, die dich eingesperrt haben?“

      Er brauchte keine Antwort, um zu wissen, dass er richtig lag, und nickte einfach, bevor er die Tür aufschloss.

      „Ich gehöre zur Allianz der Werwölfe. Die Vampire sind weg.“

      Sie atmete erleichtert auf. „Wir haben sie besiegt. Gott sei Dank!“

      Sie griff nach ihren Kleidern, und er reichte sie ihr, bevor er ein paar Schritte zurücktrat, um ihr etwas Privatsphäre beim Anziehen zu gewähren.

      „Nein, wir haben den Kampf beendet. Wir haben Frieden mit den Vampiren geschlossen. Sie werden euch nicht mehr belästigen.“

      Jetzt, wo sie fertig angezogen war, starrte sie ihn ungläubig an und runzelte die Stirn. „Mein Vater würde niemals Frieden mit den verdammten Vampiren schließen. Diese Mistkerle haben uns angegriffen!“

      „Dein Vater hat nicht mehr das Sagen.“

      Eve starrte ihn mit offener Feindseligkeit an. „Du scheinst nicht zu wissen, wer mein Vater ist. Er ist der Alpha. Er entscheidet, was …“

      „Wie ich schon sagte, er hat nicht mehr das Sagen“, unterbrach Ransom sie und machte einen weiteren Schritt auf sie zu. Er würde sich von dieser verführerischen, aber eigensinnigen Schönheit nicht überrumpeln lassen. „Die Allianz der Werwölfe übernimmt dieses Rudel.“

      Ihre Augen weiteten sich. „Mein Vater und meine Brüder werden das niemals zulassen.“

      Ransom holte tief Luft und atmete dabei den verführerischen Duft der Werwölfin ein, der sein Blut in Wallung bringen könnte, wenn er es zuließ. Aber das würde er nicht zulassen. Er musste sich beherrschen.

      „Dein Vater ist unser Gefangener. Was deine Brüder angeht …“ Er hielt inne.

      Verdammt! Wenn Eve von den Vampiren eingesperrt worden war, bedeutete das, dass sie keine Ahnung hatte, dass ihr Bruder Cameron tot war. Scheiße! Er wollte ihr nicht die schlechte Nachricht überbringen. Aber er wusste auch, dass es am besten war, es ihr im Keller zu sagen, wo niemand ihre Schreie, ihre Flüche und noch weitere Reaktionen hören würde und wo sie ihm nicht irgendwelche Gegenstände an den Kopf werfen konnte.

      „Was ist mit meinen Brüdern?“

      Unbehaglich angesichts der vor ihm liegenden Aufgabe verlagerte er sein Gewicht von einem Fuß auf den anderen. Dennoch zögerte er noch immer und suchte nach Worten, die ihn nicht wie einen gefühllosen Arsch klingen lassen würden. Er hatte selbst Geschwister. Er wusste, dass es verheerend wäre, eines davon zu verlieren, und er würde tief trauern. Werwolf-Familien waren eng verbunden und patriarchalisch, verbunden durch Blut und die Notwendigkeit, ihre Geheimnisse vor Außenstehenden zu bewahren.

      „Was verschweigst du mir?“

      Er wandte seinen Blick wieder Eve zu. Ihr Gesichtsausdruck verriet ihm, dass sie wusste, dass die Nachricht, die er ihr überbringen würde, schlecht war. Jetzt konnte er nicht mehr zurück. Weiterhin zu zögern wäre grausam.

      „Es tut mir leid, dass ich dir das sagen muss, aber dein Bruder Cameron ist tot.“

      Für einen Moment war es völlig still in dem staubigen Raum. Jetzt konnte er Schritte von oben hören. Alle versammelten sich, um zu hören, was Jude zu sagen hatte.

      „Du lügst!“, schrie Eve, und Wut blitzte in ihren schönen Augen auf, die gelb leuchteten, ein Zeichen dafür, dass ihr innerer Wolf zum Vorschein kommen wollte. „Nein! Nein! Sag, dass du lügst! Sag es!“

      Mit jedem Wort wurde ihre Stimme lauter, ihr Tonfall aufgeregter. Feuchte Tränen traten ihr in die Augen, und sie blinzelte, als wollte sie sie wegwischen.

      „Es tut mir leid“, sagte er mit ruhiger, leiser Stimme. „Aber Cameron ist tot.“

      „Nein!“, jammerte sie.

      Plötzlich hob sie die Arme, ballte die Hände zu Fäusten und schlug mit solcher Wucht auf seine Brust, dass er fast rückwärts umfiel. Es dauerte eine Sekunde, bis er sein Gleichgewicht wiedergefunden hatte, während sie ihn weiter benutzte, als wäre er ein Boxsack und sie eine MMA-Kämpferin. Sie war stark, was nicht überraschend war. Werwolf-Frauen waren genauso stark wie ihre männlichen Artgenossen, und wenn das Sprichwort stimmte, dass die weiblichen Mitglieder der Spezies gefährlicher waren als die männlichen, dann war Eve der lebende Beweis dafür.

      Ein paar Sekunden lang reagierte er nicht und ließ sie einfach den Schmerz verarbeiten, den die Nachricht verursacht hatte. Aber selbst er konnte nicht ewig hier stehen bleiben und sie nach Belieben auf ihn eintrommeln lassen. Es war Zeit, sie zu stoppen.

      Er packte Eves Handgelenke, umfasste sie fest mit seinen Händen, drückte sie dann zurück und schüttelte sie, damit sie wieder zu sich kam. Sie starrte ihn an, Tränen liefen ihr über das Gesicht, ihr Mund war geöffnet, als wollte sie erneut schreien, doch es kamen keine Worte heraus, nur das gurgelnde Geräusch eines Schluchzens, das aus ihrer Brust aufstieg.

      Als das Geräusch des ersten Schluchzens endlich von den kahlen Wänden widerhallte, zog Ransom sie an seine Brust, um sie zu trösten. Er spürte ihren warmen Atem auf seiner Haut; ihre Tränen benetzten sein Hemd, während sie weinte. Zögernd strich er ihr mit der Hand über den Rücken, eine tröstende Geste, die er schon oft bei seiner eigenen Schwester angewendet hatte. Ihr hatte es immer geholfen. Vielleicht würde es auch Eve helfen.

      Plötzlich spürte er Eves Hände auf seiner Brust, und bevor er begreifen konnte, was sie vorhatte, wurde er mit solcher Wucht zurückgestoßen, dass er gegen die Wand hinter ihm prallte.

      Eve starrte ihn mit tränenüberströmten Augen an. „Wenn du jemandem erzählst, was hier unten passiert ist, schneide ich dir die Kehle durch, das schwöre ich!“

      Ihre Drohung traf ihn wie ein Stich ins Herz. So viel zum Versuch, einer trauernden Frau Trost zu spenden. Er hätte es besser wissen müssen: Eine Frau wie Eve würde niemals als schwach angesehen werden wollen.

      Er kniff die Augen zusammen. „Keine Sorge. Ich möchte nicht, dass jemand erfährt, dass ich genug Mitgefühl für dich aufgebracht habe, dass ich dich berührt habe. Glaub mir, diesen Fehler werde ich nicht noch einmal machen.“

      Sie hob ihr Kinn; ihre Augen brannten immer noch vor Wut. „Wenn du das tust, wird es dein letzter sein.“

      Arrogante Zicke!
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